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Im Jahr 1622, also genau vor 400 
Jahren, schrieb der Jesuit Fried-
rich Spee das bekannte Advent-

lied „Oh Heiland, reiß die Himmel 
auf“. 

Mitten in der Angst und in der 
Not des Dreißigjährigen Krieges 
(1618–1648) versteht es Friedrich 
Spee in diesem Lied, das Leid der 
Menschen zu benennen und das 
Vertrauen auszudrücken, dass 
Verbesserungen und Erlösung 
von Gott kommen. 

Der gezielte Blick auf die 
Quelle meiner Hoffnung und 
meines Vertrauens hilft auch 
heute, um bewusster zu leben 
und klarer zu handeln. Die ein-
zelnen Strophen des Liedes 
können dazu eine Hilfe sein. 
‚ 

Wer schafft den Himmel auf Er-
den:

O Heiland, reiß die Himmel auf, 
herab, herab vom Himmel lauf,

reiß ab vom Himmel Tor und 
Tür, reiß ab, wo Schloss und Rie-
gel für.

Wer von uns kennt nicht den 
Gedanken, dass Schloss und Rie-
gel den Zugang zum Himmel ver-
sperren. Da muss sich etwas än-
dern, da muss Gott etwas ändern. 
Der Hilferuf des Liedes geht auf 
eine Bitte des Propheten Jesaja 
zurück: „Hättest du doch den Him-
mel zerrissen und wärest herab-
gestiegen!“ (Jesaja 63,19) Traue 
ich Gott diese Änderung zu oder 
verlasse ich mich lieber auf mich 
selbst? 

Mitten im vielen Leid versu-
chen heute viele Menschen, sich 
selbst den Himmel auf Erden zu 
schaffen und wie beim Turmbau 
zu Babel selber Gott zu spielen. 
Aber das Wirken Gottes und un-
ser Einsatz sind kein Gegensatz, 
sie sollen sich ergänzen. Betende 
Menschen haben nicht weniger 
Probleme, aber mehr Lösungs-
möglichkeiten.

O Gott, ein’ Tau vom Himmel 
gieß, im Tau herab, o Heiland, 
fließ.

Ihr Wolken, brecht und regnet 
aus den König über Jakobs Haus.

O Erd, schlag aus, schlag aus, o 
Erd, dass Berg und Tal grün alles 
werd.

O Erd, herfür dies Blümlein 
bring, o Heiland, aus der Erden 
spring.

In den Anreden „O Gott“, „O 
Erd“ und „O klare Sonn“ (nächste 
Strophe) greift Friedrich von Spee 
auf die O-Antiphonen der Ad- 

ventzeit zurück, die in den sieben 
Tagen vor dem Weihnachtsfest in 
der katholischen Liturgie gesun-
gen werden. Auch hier übernimmt 
er Worte des Propheten Jesaja: 
„Taut, ihr Himmel, von oben, ihr 
Wolken, lasst Gerechtigkeit reg-
nen! Die Erde tue sich auf und 
bringe das Heil hervor, sie lasse 
Gerechtigkeit sprießen. Ich, der 
HERR, erschaffe es.“ (Jesaja 45,8) 

Gott möge Tau und Regen schi-
cken, damit die Natur gut wachsen 
kann. Gott möge mit Tauwetter die 
verhärteten Fronten und eisigen 
Stimmungen unter Menschen auf-
weichen. 

Die Bitte, dass der Heiland wie 
der tägliche Tau kommt und wie 
ein Blümlein aus der Erde springt, 
betont, dass er nicht wie Kriegs-
horden gewaltsam eindringt, son-

dern beständig und behutsam, ja 
sogar zerbrechlich unsere Nähe 
sucht. Es geht nicht darum, Löcher 
in die Erde zu bomben, sondern 
die Liebe Jesu wachsen zu lassen. 
 
Hast du Sehnsucht nach dem Er-
löser?

Wo bleibst du, Trost der ganzen 
Welt, darauf sie all ihr Hoffnung 
stellt?

O komm, ach komm vom höch-
sten Saal, komm, tröst uns hier im 
Jammertal.

O klare Sonn, du schöner Stern, 
dich wollten wir anschauen gern;

o Sonn, geh auf, ohn deinen 
Schein in Finsternis wir alle sein.

Wer ist Jesus für dich? Was 
erwartest du von Jesus? Hast du 
Jesus schon einmal als Trost der 
ganzen Welt erfahren oder spürst 
du, dass Jesus das Fundament al-
ler Hoffnung ist? Viele Menschen 
sagen heute, dass sie gar nicht auf 
die Idee kommen, ihre Gedanken 
und Gefühle und ihren Alltag mit 
Gott in Verbindung zu bringen. 
Ihre Sehnsucht nach dem Erlöser 
ist zugeschüttet. Es stellt sich die 
Frage, wie heute Menschen Halt 
und Zuversicht finden und was da-
von ein Strohhalm oder eine Sei-
fenblase ist. 

Not und Erlösung

Hier leiden wir die größte Not, 
vor Augen steht der ewig Tod. Ach 
komm, führ uns mit starker Hand 
vom Elend zu dem Vaterland.

Die Jahre 2020–2022 waren be-
dingt durch die Coronapandemie 
schwierige Jahre. Der Krieg vor 
unserer Haustür nimmt vielen das 
Vertrauen, dass der Mensch von 
der Geschichte lernt. Die Teue-
rungen und Probleme, gute Arbei-

terInnen für die Betriebe zu finden, 
hängen wie dunkle Wolken über 
uns und lösen Unsicherheiten und 
Angst aus. Wie geht es weiter? Wie 
wird das kommende Jahr 2023?

Manchmal denke ich mir: Es ist 
zu wenig, wenn wir uns im Advent 
und zu Weihnachten eine heile 
Welt vorgaukeln. Wir müssen wohl 
auch das Jammertal in der Welt 
und in uns anschauen, um es von 
innen her verwandeln zu können. 

Nicht nur Stimmung genie-
ßen, selber eine gute Atmosphäre 
schaffen. Nicht nur Kerzen anzün-
den, selber Licht sein. Nicht nur 
die Menschwerdung Gottes feiern, 
selbst Mensch bleiben. Nicht nur 

Weihnachtslieder singen, selber 
zum Lied werden. Nicht nur Ga-
ben verschenken, selber zum Ge-
schenk werden. Nicht nur Weih-
nachtsgrüße schreiben, selber 
zum Wunsch werden für andere. 
Das Kind in der Krippe anbeten, 
aber auch alle seine Brüder und 
Schwestern annehmen. Dazu 
braucht es Mut und Ausdauer. Gott 
geht im neugeborenen Kind mit 
gutem Beispiel voran. Er ermutigt 
uns, nicht ein harter oder ein bes-
serwisserischer Stein zu werden, 
sondern das Fenster der Verletz-
lichkeit offen zu lassen.

Dekan Franz Troyer, Lienz

Oh Heiland, reiß die Himmel auf
„Oh Heiland, reiß die 
Himmel auf“ ist eines 
der bekanntesten 
Adventlieder.  
Dekan Franz Troyer 
erschließt den Text des 
Liedes für das heutige 
Leben.

Foto: Martin Lugger
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„Gott möge mit Tau-
wetter die verhärteten 

Fronten und eisigen 
Stimmungen unter 

Menschen aufweichen.“

Dekan Franz Troyer

Eine bis zu acht Meter 
hohe Betonmauer trennt 
im Hl. Land das Gebiet 
der Palästinenser von Is-
rael. 

Die Mauer führt im Zick-
zackkurs durch Betle-
hem. Menschen bemalen 
diese Mauer, um ihren 
Protest, ihre Verzweif-
lung und ihre Hoffnungen 
zum Ausdruck zu brin-
gen. 

Auf einem Bild sehen wir 
vom Himmel her eine 
Leiter herabkommen. Die 
große Hand Gottes hält 
diese Leiter. Ein großes 
Herz zeigt, dass mit der 
Leiter die göttliche Liebe 
kommt. Eine Wolke ver-
sperrt die Sicht zwischen 
Himmel und Erde. Aber 
die Liebe ist stärker. 

Das Bild ruft hinein in die 
heutige Zeit: O Heiland, 
reiß die Himmel auf und 
komm herab mit deiner 
Liebe!

Leiter zwischen 
Himmel und Erde
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Moment

Wer singt, betet doppelt. 
Augustinus von Hippo 

Das Beste in der Musik 
steht nicht in den Noten.
Gustav Mahler

Die Berührung zwi-
schen Gott und der See-
le ist Musik. 
Bettina von Arnim

In der Musik hat Gott 
den Menschen die Erin-
nerung an das verlorene 
Paradies hinterlassen.
Hildegard von Bingen 

Die Musik wird treffend 
als Sprache der Engel 
beschrieben.
Thomas Carlyle

Die Musik drückt das 
aus, was nicht gesagt 
werden kann und wo-
rüber zu schweigen un-
möglich ist.
Victor Hugo

Die Musik spricht für 
sich allein. Vorausge-
setzt, wir geben ihr eine 
Chance.
Yehudi Menuhin 

Schon ein ganz kleines 
Lied kann viel Dunkel 
erhellen. 
Franz von Assisi

Musik macht das Herz 
weich. Ganz still und 
ohne Gewalt macht sie 
die Tür zur Seele auf. 
Sophie Scholl

Sprache der Engel: Zitate rund um die Musik

Heute sind sie zu fünft: Regina Mann (3. v. l.) und Andrea Sparber (4. v. l.) komplettieren das musikalische 
Quintett.  Foto: Öfner

Michael Strebitzer, Isabella Öfner, Monika Strebitzer und Herbert  
Öfner waren viele Jahre als Anklöpfler unterwegs. Foto: Öfner

Am Anfang müssen wir uns 
aufraffen, aber wenn wir ein-
mal unterwegs sind, dann ist 

das ein ganz besonderes Erlebnis, 
das uns sehr viel bedeutet“, erzählt 
Herbert Öfner aus Wattens. Er er-
innert sich sehr gut an den Anfang: 

Es war Monika Strebitzer, die von 
den weitum bekannten Wattener 
Anklöpflern so begeistert war, 
dass sie selbst einmal in ihre Fuß-
stapfen treten wollte. 

Spazierengehend singen

Und so begannen die beiden 
Ehepaare Isabella und Herbert 
Öfner und Monika und Michael 
Strebitzer im Jahr 2008 damit, ad-
ventliches Liedgut zu suchen und 
einzustudieren. „Wenn wir spa-
zieren gegangen sind, haben wir 
die Lieder gesungen und die Texte 
auswendig gelernt“, erinnert sich 
Herbert Öfner zurück.

Öfner hat sich dann auch für 
den historischen Hintergrund des 
Anklöpfelns interessiert. Dieser 
reicht rund 500 Jahre zurück. „In 

der Zeit vor Weihnachten sind 
Knechte und Mägde singend von 
Haus zu Haus gezogen, um etwas 
zu essen und zu trinken zu bekom-
men“, hat Öfner herausgefunden. 
Erst später, im 19. Jahrhundert, 
gesellte sich zu diesem Brauch der 
religiöse Aspekt dazu und der Ver-
weis auf die Geburt Jesu im Stall 
von Betlehem. Traditionellerweise 
war immer der Donnerstag der Tag 
der Anklöpfler. Heute, schmunzelt 
Öfner, richtet man sich eher nach 
den freien Abenden in den Termin-
kalendern.

Ein Neustart

2017, nach dem Tod von Initiato-
rin Monika Strebitzer, wussten die 
Anklöpfler nicht, wie es weitergeht. 
Zuerst versuchten sie, zu dritt wei-

terzumachen, bald aber suchten 
sie Verstärkung. Heute sind sie zu 
fünft unterwegs. Rund 12 Familien 
oder Einrichtungen besuchen die 
Anklöpfler im Advent. 

Eine besondere Mission

Mit den Liedern verbinden sie 
auch eine Mission, erzählt Michael 
Strebitzer: „Wir wollen die Men-
schen nicht in die Kirche holen, 
sondern zu ihnen in die Wohnung 
gehen.“ Die Botschaft der Anklöpf-
ler laute: Du musst im Advent nicht 
im Kaufrausch ersticken. Setze 
dich hin, komm eine halbe Stun-
de zur Ruhe und lausche unseren 
Liedern. 

Das Anklöpfeln hat die Sänge-
rinnen und Sänger in Wattener 
Wohnungen ebenso geführt wie 

nach Niederösterreich, Vorarlberg, 
Südtirol und Deutschland. Ihre er-
sten Besuche führten die Anklöpf-
ler aber zu den Firmbegleiter/in-
nen der Pfarren. Michael und Her-
bert erinnern sich noch gut daran, 
dass auch viele Firmlinge dabei 
waren und sehr aufmerksam den 
Liedern gelauscht haben. Immer 
wieder führte der Weg der Anklöpf-
ler in Familien, die mit dem Besuch 
der Sänger/innen nicht gerechnet 
hatten: Flüchtlinge, Menschen in 
Seniorenheimen oder die Bewoh-
ner des Waldhäusls in Innsbruck. 
„Die waren freudig überrascht, 
dass jemand an sie denkt und dass 
sie Besuch bekommen“, erzählt 
Michael Strebitzer.

Walter Hölbling
moment@dibk.at

Die Anklöpfler tragen die Botschaft  

Weihnachten wird von vie-
len Menschen nach wie 
vor mit Volksmusik und 

mit traditionellen Klängen ver-
bunden, weiß der Obmann des 
Tiroler Volksmusikvereins, Peter 
Margreiter. Mit einem Lieder-
heft, das die bekanntesten Ad-
vent- und Weihnachtslieder ver-
eint, und dem Projekt „Mit’nand 
in Advent einisingen“ will der 
Volksmusikverein zum gemein-
samen Singen animieren. „Uns 
ist bewusst, dass in den Familien 
und auch in den Schulen weniger 
gesungen wird als früher“, sagt 
Margreiter. Darum sei es wichtig, 

niederschwellige Angebote zu 
schaffen, um Menschen wieder 
für das Singen zu begeistern. 

Zu Beginn des Advent hat der 
Volksmusikverein in allen Be-
zirken Tirols zum gemeinsamen 
Singen und Musizieren einge-
laden. Die Erfahrungen waren 
durchwegs positiv, so Margreiter. 
„Die Menschen sind auf der Su-
che nach einer Einstimmung auf 
die Advent- und Weihnachtszeit.“ 
Es müsse nicht immer ein großes 
Konzert sein, vielmehr sollen 

Menschen eingeladen werden, 
selbst zu singen und das gemein-
same Singen auch im Kreis der 
Familie zu pflegen. „Da geht es in 
erster Linie nicht um die Quali-
tät, sondern um das gemeinsame 
Tun“, so Margreiter.

Die Spenden aus dem Projekt, 
das gemeinsam mit dem Bischof-
Stecher-Verein durchgeführt 
wird, kommen Hilfsprojekten zu-
gute. In diesem Jahr konnte die 
Arche-Gemeinschaft von Men-
schen mit und ohne Behinderung 

in St. Jodok mit 5.000 Euro un-
terstützt werden. Zusammen mit 
dem Bischof-Stecher-Verein hat 
der Volksmusikverein auch ein 
Liederheft mit Advent- und Weih-
nachtsliedern herausgegeben. Es 
ist kostenlos erhältlich und steht 
auf der Homepage des Vereins 
auch als Download zur Verfügung. 
 
www.tiroler-volksmusikverein.at 

Walter Höbling
moment@dibk.at

Traditionelle Klänge sind eng mit  
Advent und Weihnachten verbunden
„Mit’nand in Advent 
einisingen“ – unter 
diesem Motto lädt der 
Tiroler Volksmusik in den 
Wochen vor Weihnachten 
ein, gemeinsam Advent- 
und Weihnachtslieder zu 
singen.  

Vor 14 Jahren waren 
Isabella und Herbert Öfner 
gemeinsam mit Monika 
und Michael Strebitzer 
erstmals als Anklöpfler 
in Wattens unterwegs. 
Sie haben sich der Pflege 
eines alten Brauchtums 
verschrieben, das die 
Zuhörenden so bereichert 
wie die SängerInnen. 
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Weihnachtlich gestimmt
Die Wiltener Sängerknaben singen am 
Samstag, 17. Dezember in der Wilte-
ner Basilika in Innsbruck das gesamte 
Weihnachtsoratorium von J. S. Bach. 
Begleitet werden sie vom Barockor-
chester Academia Jacobus Stainer. 
Alle Solopartien werden dabei von den 
Knaben gesungen. „Die Kinder treten 
aus dem Chor nach vorne, um das Solo 
zu singen“, erzählt Dirigent Johannes 
Stecher. Vorgetragen wird das Ora-
torium in zwei Teilen: Die ersten drei 
Kantaten erklingen um 16 Uhr. Von 
17.30 bis 19.30 Uhr bietet das Kultur- 
gasthaus Bierstindl ein speziel-
les Menü an, ehe um 19.30 Uhr die 
Kantaten vier bis sechs auf dem 
Programm stehen. Karten für Kon-
zert und Menü in allen Varian-
ten sind erhältlich über Ö-Ticket 
und in der Innsbruck-Information.  
www.saengerknaben.com

Tiroler Weihnachtsmusik
Die Pastoralmesse in G-Dur von Alo-
is Florian Steinlechner aus Wattens 
(1805–1863) und Tiroler Weihnachts-
musik aus dem Archiv des Tiroler Lan-
desmuseums sind die Leckerbissen 
des Tiroler Weihnachtskonzertes der 
Akademie St. Blasius. Wie immer er-
klingt zum Schluss die „Stille Nacht“ 
in der Fassung des Komponisten 
Franz X. Gruber (1787–1863) für Soli, 
Chor, Streicher, 2 Hörner und Orgel. 
Vier Gesangssolisten, Chor und Or-
chester der Akademie St. Blasius un-
ter Leitung von Karlheinz Siessl laden 
ein zu einer stimmungsvollen Stunde 
mit weihnachtlicher Musik aus Tirol.
17. Dezember, 16 Uhr, Tiroler Lan-
deskonservatorium
18. Dezember, 13 Uhr, Spitalskirche 
(ohne „Stille Nacht“)
So, 18. Dezember, 16 Uhr, Tiroler 
Landeskonservatorium
www.akademie-st-blasius.at

Italienisches Weihnachtskonzert:  
La Divina Armonia
Weihnachtsmusik des italienischen 
Barock, u. a. von Scarlatti, Corelli, Vi-
valdi und Sammartini spielt das En-
semble La Divina Armonia am 22. De-
zember um 20 Uhr im Salzlager Hall. 
Karten für dieses Konzert im Rahmen 
der Reihe musik+ sind über Ö-Ticket 
erhältlich. www.musikplus.at

Orgelklang zur Mittagszeit
Die Reihe „OrgelSPIEL“ lockt jeden 
Samstag um 11 Uhr in die Stadtpfarr-
kirche Hall. Tiroler Organist/innen 
laden ein, innerlich zur Ruhe zu kom-
men. Die Termine: 17., 24. und 31. 
Dezember, 7. Jänner.
www.musikplus.at

Stamser Weihnacht
Weihnachtliche Kompositionen von H. 
Schütz sind beim traditionellen Weih-
nachtskonzert in der Basilika in Stams 
zu hören. Es musizieren der erweiterte 
Chor mit Solisten und Orchester unter 
Leitung von Stiftskapellmeister Andre-
as Egger an der Orgel: Elias Praxmarer.  
www.stift-stams.at

Besinnlich und beschwingt
Zu einem besinnlich-beschwingten 
Weihnachtskonzert lädt die Spitalskir-
che Innsbruck/Kirche im Herzen der 
Stadt am Sonntag, 18. Dezember, um 
19 Uhr. Unter dem Titel „Christ with 
me“ singt das Vokalensemble Euphonie 
aus Schwaz. Freiwillige Spenden. 
www.euphonie.tirol

Musikalisches  
Weihnachten 

 WEIHNACHTSMUSIK

Nach nur einer halben Stun-
de können Menschen be-
reits miteinander musi-

zieren und es klingt auch noch 
schön“, strahlt Claudia Bauer. 
Worüber sie spricht, ist noch 
nicht sehr bekannt in Tirol. Eine 
musikalische Nische gewisser-
maßen, in der sich die Musikpä-
dagogin ausgebreitet hat. 

Erfunden beziehungsweise 
aus der Akkordzither weiterent-
wickelt hat dieses Instrument 
der deutsche Landwirt Hermann 
Veeh. Er wollte für seinen Sohn 
mit Down-Syndrom ein Musikin-
strument entwickeln, das einfach 
in der Handhabung und bezau-
bernd im Klang war. 

Mit der so genannten Zauber-
harfe oder – nach ihrem Erfinder 
– Veeh-Harfe lassen sich Musik-
stücke ohne Notenkenntnisse in 
kurzer Zeit einlernen und spie-
len. Der Clou dabei: Unter die 
Saiten werden Blätter gescho-
ben, auf denen aufgedruckt ist, 
welche Saite angezupft werden 
muss und wie lange sie klingen 
soll. 

Musik bereichert Leben

Mit einer Tischharfe können 
Menschen ihr Leben musikalisch 
bereichern, auch wenn sie kein 
Instrument auf klassische Weise 
erlernt haben. Das hilft nicht nur 
jenen, die keine Zeit dafür haben. 
Claudia Bauer setzt die Zauber-
harfe auch in der Arbeit mit Se-
niorInnen ein oder musiziert mit 
Menschen, die aufgrund einer 
Beeinträchtigung auf einen ein-
fachen Zugang zu Instrumenten 
angewiesen sind. 

Bekanntheit steigern

Unter anderem musiziert 
Bauer regelmäßig mit Senio-
rinnen und Senioren im Wohn-
heim Pradl in Innsbruck. Dort 
musiziert seit mehr als sechs 
Jahren eine fixe Veeh-Harfen-
Gruppe  – die „Pradler Veehhar-
fengruppe“– miteinander, an der 
auch Studierende im Rahmen 

der Kooperation des Tiroler Lan-
deskonservatoriums mit dem  
Wohnheim Pradl teilnehmen. Vor 
vielen Jahren hat sich Claudia 
Bauer der Veeh-Harfe verschrie-
ben. Mittlerweile hat diese Art 
des Musizierens in Tirol bereits 
eine gewisse Bekanntheit erlangt 
– und damit auch Anerkennung. 
Schließlich ist das Spielen der 
Tischharfe nicht nur SeniorInnen 
oder Menschen mit Beeinträch-
tigung vorbehalten. Immer mehr 
Menschen entdecken den Zau-
ber des Saiteninstruments, auch 
dank der Volkshochschul-Kurse, 
die Claudia Bauer anbietet. „Der 

Einfach zauberhaft
Musizieren, ohne Noten 
lesen oder jahrelang 
üben zu müssen: Mit der 
Tischharfe eröffnet Clau-
dia Bauer vielen Men-
schen einen neuen und 
unkomplizierten Zugang 
zur Musik.

Immer mehr Menschen entdecken das zauberhafte Instrument Veeh-Harfe – nicht zuletzt aufgrund der 
Volkshochschul-Kurse der engagierten Claudia Bauer.   Fotos: Hölbling

Zugang zu diesem Instrument ist 
sehr niederschwellig“, weist sie 
auf den großen Vorteil hin. Aber 
wer will, kann jahrelang üben 
und immer komplexere Musik-
stücke darauf spielen.

Zauberklang in Spitalskirche

Wer den Klang der Veeh- und 
Zauberharfen kennenlernen will, 
kann am Mittwoch, 21. Dezem-
ber, um 17.30 Uhr zum Musik.
Moment kommen. 

Das Tischharfenensemble 
„HarVeehnZauber“ mit Claudia 
Bauer, Maria-Teresa Carbo und 

Claudia Kofler wird für 20 Minuten 
den Kirchenraum mit den Klän-
gen der Tischharfen verzaubern. 
Auch in Volkshochschul-Kursen 
oder in Einzel-Schnupperstun-
den unterrichtet Claudia Bauer 
das Spielen der Tisch-Harfen. 
  
Musik.Moment: „HarVeehnZauber“ 
Mittwoch, 21. 12. 2022, 17.30 Uhr 
 
www.claudia-bauer.at

Walter Hölbling
moment@dibk.at

Im Wohnheim Pradl trifft sich regelmäßig das Ensemble „HarVeehnZauber“. 

Manfred Novak ist seit 1. Sep-
tember 2022 Fachreferent für 
Kirchenmusik. Foto: Cincelli/Dibk.at

Manfred Novak folgte als 
Fachreferent auf Raimund 
Runggaldier, der 36 Jahre 

lang die Kirchenmusik in der Di-
özese prägte. „Mich hat das An-
forderungsprofil gereizt“, erklärt 
Novak, warum er sich beworben 
hat: „Es war für mich eindeutig, 
dass es sich um eine spannende 
und abwechslungsreiche Aufga-
be handelt.“ Seine Position er-
laubt es ihm, Kirchenmusiker im 
gesamten Diözesangebiet zu un-

terstützen, diözesane Weiterbil-
dungsangebote auf dem Gebiet 
der Kirchenmusik zu gestalten 
und auch selbst zu unterrichten.

Orgel und Kirchenmusik

Manfred Novak nahm seinen 
ersten Orgelunterricht im Jahr 
1988 am Diözesankonservatori-
um Wien. Der 45-Jährige hat in 
Wien Orgel und katholische Kir-
chenmusik studiert. Er ging für 
ein Auslandsjahr nach Schweden 
und absolvierte ein zusätzliches 
Studium in Holland, das er mit 
dem Master of Music abschloss. 
Zusätzlich nahm er an diversen 
Meisterklassen in den Bereichen 
Orgel und Chor teil. Novak wirkte 
als Vertretungsorganist in St. 

Stephan in Wien und als Kirchen-
musiker im Benediktinerstift St. 
Lambrecht. Er arbeitete als Or-
gellehrer und Organist sowie als 
künstlerischer Leiter der „Early 
Music Days Vienna“ sowie des 
Murauer Orgelsommers. Darü-
ber hinaus übernahm er Aufträge 
im Bereich von Komposition und 
Arrangement und trat als Orga-
nist bei Konzerten in mehreren 
europäischen Staaten auf. 

Seit 2019 ist der gebürtige Wie-
ner Chefredakteur von „Singende 
Kirche“, der österreichischen 
Quartalsschrift für katholische 
Kirchenmusik.

Arno Cincelli
moment@dibk.at

Generationenwechsel im Kirchenmusikreferat
Mit dem neuen Arbeitsjahr 
hat im Referat für Kirchen-
musik der Diözese Inns-
bruck ein Generationen-
wechsel stattgefunden. 
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Claudia Unterkofler lebt 
mit und für die Musik –  
als Geigenbauerin genau-
so wie als Hörerin und  
Gambenspielerin. Für sie 
ist klar: Ein Leben ohne  
Musik wäre unvorstellbar. 
Ein Werkstattbesuch. 

Es ist ein kleines Reich, das 
versteckt im Hinterhof in 
der Innsbrucker Grillparzer-

straße liegt: die Geigenbauwerk-
statt von Claudia Unterkofler, die 
hier seit 2009 Geigen und Gei-
genbögen baut und historische 
restauriert oder neu baut. „Es ist 
genau so, wie ich es mir immer 
vorgestellt habe“, sagt sie strah-
lend. „Eine gemütliche kleine 
Werkstatt mit wenig Laufkund-
schaft und Ablenkung, in der ich 
meine Ideen in Ruhe umsetzen 
kann. Niemand redet mir herein 
oder beschwert sich, wenn ich 

schon wieder Pause mache oder 
zu laut Musik höre!“

Musik spielt eine bedeutende 
Rolle in Claudia Unterkoflers Le-
ben: Mit neun Jahren begann sie, 
Geige zu spielen, später stieg sie 
auf Gambe um. Bis heute spielt 
sie Gambe, gern gemeinsam mit 
FreundInnen und natürlich auf 
einer, die sie selbst gebaut hat.  
„Das Spiel auf der Gambe hat 
für mich auch etwas sehr Medi-
tatives. Dabei hat nichts anderes 
im Kopf Platz und der spezielle 
Klang der Gambe wirkt auf mich 
sehr entspannend“, erzählt sie. 

Handwerk und Musik 

kombinieren

Mit 16 Jahren setzte sie sich 
in den Kopf, Geigenbauerin zu 
werden: „Ich hab’ die Vorstellung 
einfach cool gefunden. Musik war 
schon damals ein wahnsinnig 
wichtiger Teil in meinem Leben, 
und ich habe mich auch immer 

schon gern handwerklich betä-
tigt. Die Kombination war’s! Was 
Vergleichbares ist mir auch nicht 
eingefallen, also hab’ ich es halt 
gemacht.“ Dass sie einige für 
ihre exotische Entscheidung be-
lächelten, spornte sie nur umso 
mehr an. 

Claudia Unterkofler erzählt 
unprätentiös und entschlossen 
von ihrer Entscheidung für den 
seltenen Beruf und die schwierige 
langjährige Ausbildung in Italien, 
als wäre es das normalste auf der 
Welt. Eine Einstellung, die prä-
gend für sie ist und im Gespräch 
über ihr Leben immer wieder auf-
blitzt. Claudia Unterkofler fackelt 
nicht lange, wenn sie für eine Sa-
che brennt, und zieht sie dann mit 
ganzem Herzen durch. 

Diese Einstellung half ihr in 
der schwierigen Anfangszeit in 
Italien, als sie in der Sprache 
noch nicht ganz firm war und im 
2. Lehrjahr an ihrer Entschei-
dung zweifelte. Aber sie blieb 
ihrem Entschluss treu, beendete 
die vierjährige Grundausbildung 
in Parma und hängte noch eine 
zweijährige Ausbildung in Baro-
ckinstrumenten- und Barock-
bogenbau an. Nach insgesamt 
neun Jahren in Italien kehrte sie 
schließlich nach Tirol zurück und 
eröffnete ihre eigene Werkstatt. 

Inzwischen liegt ihr Schwer-
punkt auf dem Bau und der Repa-
ratur historischer Bögen. Durch 
die Festwochen der Alten Musik 
in Innsbruck ist der Bedarf groß. 
Über 30 Stunden Arbeitszeit flie-
ßen in einen einzelnen Bogen, wie 
jede Geige ist auch jeder Bogen 

ein Unikat. Allein die Bogenstan-
ge zu hobeln, ist bei den verschie-
denen Modellen ein ganz unter-
schiedlicher Prozess. „Damit der 
Bogen gut wird, muss ich auf das 
jeweilige Holz eingehen. Genau 
das macht den Unterschied zu 
maschinell gefertigten Bögen 
aus“, erklärt Unterkofler. Die Ar-
beit verlangt der zierlichen Frau 
einiges an Kraft ab, aber auch 
Feinmotorik und Geduld tragen 
entscheidend zum Gelingen bei. 
„Ich brauche die Nähe zum Holz“, 
beschreibt sie, „bei der Arbeit 
habe ich das Gefühl, ins Holz hi-
neinkriechen zu müssen.“  

Ihre Arbeit ist zugleich 

fordernd und erfüllend

Die Arbeit ist anstrengend und 
fordernd, erfüllt Claudia Unter-
kofler aber so, dass sie dabei 
immer wieder völlig das Zeitge-
fühl verliert: „Letztens habe ich 
auf die Uhr geschaut, da war es 
halb elf – und als ich wieder auf 
die Uhr geschaut habe, war es 
schon halb zwei. Das ist ein tol-
les Gefühl, ein richtiger Flow – ich 
weiß intuitiv ganz genau, was ich 
mache, der Kopf ist ausgeschal-
tet, ich bin ganz nur in mir drin-
nen. Beim Meditieren habe ich so 
etwas noch nicht erlebt. Meine 
Arbeit ist meine Meditation!“ Die 
Erfahrung, nicht alles mit dem 
Bewusstsein steuern zu müssen, 
sondern sich einem intuitiven 
Prozess hingeben zu können, hat 
manchmal auch etwas Beängsti-
gendes für Unterkofler, die sich 

selbst als Kontrollfreak bezeich-
net – aber ohne das Negative von 
Angst. Eine große Dankbarkeit für 
die Freiheit und das Glück, das sie 
beim Arbeiten spürt, überwiegen 
und entschädigen auch für an-
strengende arbeitsreiche Som-
merwochen ohne Urlaub. Und 
wenn Claudia Unterkofler dann 
ein von ihr gebautes Instrument 
zum ersten Mal bei einem Kon-
zert hört, geht es „voll ins Herz“, 
beschreibt sie. 

Auch bei der Arbeit in ihrer 
Werkstatt hört sie Musik – im-
mer jene, die die Emotionen in ihr 
auslöst, die sie gerade braucht. 
„Das hilft mir, Gefühle zu akzep-
tieren. Wenn man sie akzeptiert, 
nimmt man ihnen Gewicht. Ich 
kann nicht immer fröhliche Mu-
sik hören, weil ich ja auch nicht 
immer fröhlich bin. Musik ist so 
wunderschön, dass ich oft Gän-
sehaut davon bekomme.“ Das 
Spektrum an Musik, die sie hört, 
ist breit: Claudia Unterkofler liebt 
Barockmusik in allen Schattie-
rungen, zur Abwechslung legt sie 
aber auch Depeche Mode, italie-
nische Bands oder Electro Swing 
auf. „Gut muss sie halt sein, die 
Musik“, meint sie mit einem Au-
genzwinkern. Ihre lebendige, en-
ergiegeladene Art und ihr zufrie-
dener Blick auf das eigene Leben 
sind der beste Beweis dafür, dass 
es sich umgeben von Musik rich-
tig gut leben lässt. 

Lydia Kaltenhauser 
moment@dibk.at

„Die Arbeit ist meine Meditation“ 

Foto: Kaltenhauser

Claudia Unterkofler 
stammt aus Telfs 

und erlernte in 
Parma das Geigen-
bauhandwerk. Seit 
2009 führt sie ihre 

eigene Werkstatt in 
Innsbruck.

Mit Fingerspitzengefühl und der richtigen 
Dosis Kraft: Claudia Unterkofler baut  
Geigen und Geigenbögen.  Foto: Kaltenhauser

Gefertigt werden auch 
Schnecken nach historischen 
Vorbildern. Fotos: Unterkofler

Nahaufnahme: 
Jedes Stück ist 
ein Unikat. 
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